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Abstract The critical edition ‘Religiöse Kurzerzählungen 
(RKE)’ presents a very large, unique, and representative 
ensemble of texts that will not only cover new ground in 
the field for medievalists but also be of interest for other 
disciplines of the humanities. The web portal to the edition 
must find solutions to open up that corpus, not only for 
the scientists of the various communities but also for oth-
er interest groups with no deeper background in the cov-
ered topics and probably no training in working with such 
large and heterogeneous corpora. A new approach is the 
use of mind maps based on simplified knowledge graphs as 
a navigation concept to the texts of the edition. These mind 
maps are understood to map the contents of the corpus, 
give estimations to distributions of contents, and allow the 
planning of research into and navigation to the context. 
They are meant as a new and experimental kind of user 
interface for large corpora of public interest.

Keywords digital edition; mind map; navigation

Zusammenfassung Die kritische Edition ‚Religiöse 
Kurzerzählungen (RKE). Narrative Vermittlung religiö-
sen Wissens‘ präsentiert eine umfangreiche, einzigartige 
und repräsentative Textsammlung, die nicht nur der Me-
diävistik neue Erkenntnismöglichkeiten bietet, sondern 
auch für andere geisteswissenschaftliche Fachrichtun-
gen von Interesse sein wird. Das Webportal zur Edition 
muss Lösungen finden, die dieses Korpus nicht nur den 
Wissenschaftler:innen der verschiedenen Disziplinen er-
schließt, sondern auch Interessengruppen anspricht, die 
keinen tieferen Hintergrund zu den Themen besitzen und 
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möglicherweise keine Erfahrung mit solchen großen und 
heterogenen Korpora haben. Ein neuer Ansatz beruht auf 
dem Einsatz von auf simplifizierten Wissensgraphen ba-
sierenden Mindmaps, die als Navigationskonzept zu den 
Texten der Edition fungieren. Diese Mindmaps kartieren 
die Inhalte des Korpus und ermöglichen Schätzungen zur 
Verteilung der Inhalte sowie die Forschungsplanung und 
die Navigation zum Inhalt. Die vorgeschlagene Lösung 
versteht sich als experimenteller Prototyp einer Nutzer-
schnittstelle zu großen Korpora von öffentlichem Interesse.

Schlagwörter digitale Edition; Mindmap; Navigation

1	 Editionsprojekt: Anlage und Herausforderungen

Einen Überblick über mittelalterliche deutschsprachige geistliche Kurzerzählungen 
des 13. bis 16. Jahrhunderts zu erhalten, ist herausfordernd, da bisher keine Ausgabe 
vorliegt, die diese Textgruppe konturiert und sich dabei nicht ausschließlich auf einen 
Autor, ein Werk oder eine (Sammel-)Handschrift stützt. Zudem steht die Beschäftigung 
mit geistlicher Literatur den gut erforschten ‚weltlichen‘ Erzählungen, den Mären, 
nach.1 Ein repräsentatives Korpus mittelalterlicher geistlicher Kurzerzählungen ist 
bislang ein Forschungsdesiderat.

Der Editierung und Kommentierung dieser geistlichen Erzählungen widmet 
sich das DFG-Projekt ‚Narrative Vermittlung religiösen Wissens: Edition und Kom-
mentierung geistlicher Vers- und Prosatexte des 13. bis 16. Jahrhunderts‘ und stellt 
dabei die ‚narrative Vermittlung religiösen Wissens‘ in den Fokus. Angesiedelt an der 
Universität zu Köln und der Eberhard Karls Universität Tübingen umfasst das Projekt 
ein Textkorpus von 179 kurzen geistlichen Erzählungen, die ediert, kommentiert 
und ins Englische übersetzt werden. Ziel ist eine Edition, die im Buch sowie online 

	1	 Das Editionsprojekt der ‚Religiösen Kurzerzählungen‘ (RKE) baut auf der vorausgegangenen Edi-
tion der Mären auf: Klaus Ridder u. Hans-Joachim Ziegeler (Hgg.), Deutsche Versnovellistik des 
13. bis 15. Jahrhunderts, Berlin 2020. Die Unterscheidung der kurzen, in Sammelhandschriften 
überlieferten Erzählungen in ‚weltliche‘ und ‚geistliche‘ geht auf Hanns Fischer zurück (Hanns 
Fischer, Studien zur deutschen Märendichtung, 2. erw. Aufl., Tübingen 1983, S. 50–54) und ist 
„schwierig, weil mit einer letztlich inadäquaten Opposition ‚weltlich‘ vs. ‚geistlich‘ gearbeitet 
wird, die allenfalls einer ersten Orientierung dienlich ist.“ Klaus Ridder, Paul Sappler u. Hans-
Joachim Ziegeler, Die Materialität des Textes. Projektskizze zu einer Neuedition deutscher 
Versnovellistik („Mären“) des 13. und 14. Jahrhunderts, in: Martin Schubert (Hg.), Materialität 
in der Editionswissenschaft (Beihefte zu Editio 32), Berlin, New York 2010, S. 429–442, hier 
S. 433. Dennoch ist die Unterscheidung für die Konturierung der Textgruppe geistlicher Kurz-
erzählungen hilfreich, insbesondere in ihrer Abgrenzung zu den bereits edierten Mären.
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zugänglich sein wird.2 Dieser Artikel zeigt auf, welche Herausforderungen sich aus 
dem Textmaterial der ‚geistlichen Kurzerzählungen‘ ergeben und welche bewährten 
und neuen Zugänge zum in den Erzählungen verhandelten ‚religiösen Wissen‘ die 
Edition bereitstellen wird. Dabei wird vor allem das Potenzial der über Mindmaps 
vermittelten Zugänge zum Textkorpus herausgestellt.

Anlage

Ausschlaggebend für die Auswahl der Texte für das Editionskorpus ist deren Über-
lieferungslage: Es wurden Texte gewählt, die in Sammelhandschriften mit überwie-
gend oder ausschließlich geistlichem Inhalt überliefert sind. Dies sind hauptsächlich 
Erzählungen; diskursive, d. h. nicht hauptsächlich narrative Texte sind in geringem 
Maße vorhanden. Da die in Sammelhandschriften überlieferten Texte meist keinem 
übergreifenden programmatischen Zusammenhang untergeordnet, sondern selb-
ständig und eigenzwecklich sind,3 weisen sie ein breites Themenspektrum religiösen 
Wissens in Vers und Prosa auf.

Die Anordnung der Texte innerhalb der Edition basiert auf der Auswahl der 
Leithandschriften: Die jeweils älteste Sammelhandschrift wird als Leithandschrift 
gewählt und die in ihr enthaltenen geistlichen Texte werden ediert. In einem Korpus 
mehrerer Texte wird die Leithandschrift nicht gewechselt, sodass sich eine chronolo-
gische Anordnung der Leithandschriften ergibt.4 Redaktionen werden in synoptischer 
Darstellung präsentiert, wobei sich die Synopse in der Printausgabe auf maximal 
vier Redaktionen beschränkt (die auf zwei Seiten nebeneinander abgedruckt werden 
können); online lassen sich beliebig viele Textzeugen nebeneinander darstellen.

Mithilfe von Stellenkommentaren und einem allgemeinen Kommentar wird das 
literarisierte religiöse Wissen der Texte erschlossen. Darüber hinaus nimmt der allge-
meine Kommentar die Überlieferung und Entstehung des Textes, aber auch mögliche 
Forschungsfragen und -probleme in den Blick. Insbesondere die online zugängliche 
Ausgabe soll das in die Texte eingetragene religiöse Wissen Nutzer:innen der Edi-
tion unmittelbar zugänglich machen, ohne dass dafür die Lektüre aller Einzeltexte 

	2	 Geleitet wird das Projekt von Hans-Joachim Ziegeler und Klaus Ridder; die Übersetzungen 
ins Englische werden vom Projektpartner Sebastian Coxon erstellt. Zu Projekt und Textkorpus 
vgl. Hans-Joachim Ziegeler, Projektbeschreibung, https://religioese-kurzerzaehlungen.uni-
koeln.de/projekt/projektbeschreibung (05.02.2026). Eine Betaversion der Editionswebsite ist im 
Aufbau und gibt Einblick in eine repräsentative Textauswahl von sieben Texten (einfache und 
mehrfache Überlieferung, Vers- und Prosatexte, einfache oder mehrfache Redaktionen, siehe 
https://rke-digital.de, 05.02.2026).

	3	 Die anhand der Mären entwickelte Definition als „selbständige und eigenzweckliche Erzäh-
lung“ gilt auch für die mit ihnen gemeinsam überlieferten Erzählungen geistlichen Inhalts, vgl. 
Fischer (Anm. 1), S. 62.

	4	 Die Anordnung entspricht damit derjenigen der Deutschen Versnovellistik: Ridder, Sappler 
u. Ziegeler (Anm. 1).

https://religioese-kurzerzaehlungen.uni-koeln.de/projekt/projektbeschreibung
https://religioese-kurzerzaehlungen.uni-koeln.de/projekt/projektbeschreibung
https://rke-digital.de
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vonnöten ist.5 Dafür kommen Schlagwörter, Register und Netzstrukturen zum Einsatz 
(siehe ‚2 Praktische Umsetzung‘).

Um die geplanten Präsentationsformen – Print und online – zu ermöglichen, 
wird die Edition mithilfe von XML erstellt. XML im Editionsstandard TEI als Daten-
struktur der Edition ermöglicht eine digitale Edition,6 zu der das Webportal und die 
Printausgabe Ausspielungsvarianten darstellen, die in unterschiedlichen Medien einen 
Zugang zur Edition ermöglichen und damit nicht nur unterschiedliche Methoden zur 
Darstellung der Inhalte bereitstellen, sondern auch verschiedene Adressatenkreise 
erreichen können. Das allgemein zugängliche und kostenfreie Webportal bietet die 
Chance, Zielgruppen jenseits der Fachwissenschaft zu erreichen und sowohl in der 
Lehre eingesetzt zu werden als auch unkomplizierte autodidaktische Zugangsmöglich-
keiten zu bieten, um Inhalte ohne eine Einführung in fachwissenschaftliche Konven-
tionen zu erschließen. Dass für ein Zielpublikum außerhalb der Fachwissenschaften 
Bedarf an einem unmittelbareren Zugang besteht, lässt sich am Beispiel einer einfa-
chen Suchanfrage illustrieren: Da die edierten Kurzerzählungen weder normalisiert 
noch übersetzt werden, erzielt eine Suchanfrage an das Textkorpus, die Dialekte, 
grafische Varianten oder die sprachgeschichtliche Verwendung einzelner Lexeme 
nicht berücksichtigt, höchstwahrscheinlich kein befriedigendes Suchergebnis. Die 
kurzen, nicht zuletzt auf Unterhaltung angelegten Erzählungen eignen sich besonders 
für den Einstieg in die mittelhochdeutsche Sprache oder in den Diskurs religiöser 
Inhalte. Zugleich bietet die auf modernen Webportalen übliche Dynamik aber auch 
den Fachwissenschaftler:innen über die Printedition hinausgehende Möglichkeiten 
der Arbeit mit dem Inhalt, nicht zuletzt durch den Abgleich mit den in fast vollstän-
digem Umfang zur Verfügung stehenden Faksimiles der Handschriften und Drucke.

Herausforderungen

Besondere Herausforderungen bietet das heterogene Textkorpus, da es eine Vielzahl an 
Überlieferungsträgern umfasst. Die 179 zu edierenden Texte sind in 55 Leithandschrif-
ten mit ca. 500 Parallelhandschriften sowie 50 Drucken überliefert. An Einheitlichkeit 
ist in Bezug auf Paläografie (Abkürzungen, Gliederungselemente), Illustrationen, 
Schreibsprachen, Entstehungszeit, Umfang der Texte und Form (Vers oder Prosa) 
nicht zu denken. Entsprechend flexibel oder vielgestaltig müssen die verwendeten 
Auszeichnungen sein, um den Einzelfall angemessen erfassen und beschreiben zu 

	5	 Unmittelbar ist der Zugang insofern, als dafür zunächst weder umfassende Kenntnisse des 
Mittelhochdeutschen oder der mittelhochdeutschen Dialekte notwendig sind, noch das in den 
Texten verhandelte Wissen zunächst durch Lektüre aller Einzeltexte erschlossen werden muss. 
Nichtsdestoweniger ist der vorgeschlagene digitale Zugang nicht gänzlich unmittelbar, setzt er 
doch basale Kenntnisse im Umgang mit digitalen Medien voraus.

	6	 Zum Konzept der digitalen Edition: Patrick Sahle, Digitale Editionsformen. Zum Umgang mit 
der Überlieferung unter den Bedingungen des Medienwandels, Teil 2: Befunde, Theorie und 
Methodik (Schriften des Instituts für Dokumentologie und Editorik 8), Norderstedt 2013.
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können. Zudem variiert die Breite der Überlieferung stark: Unikal oder in wenigen 
Handschriften überlieferte Texte stehen einzelnen sehr breit überlieferten Texten (mit 
mehr als 30 Textzeugen) gegenüber.7

Da die Auswahl der zu edierenden geistlichen Kurzerzählungen für das Editions-
projekt keinem thematischen oder motivgeschichtlichen Kriterium folgt, ergibt sich 
ein breites Themenspektrum. Gemeinsam ist den Texten, dass sie religiöse Fragen 
durch unterschiedliche Erzählhaltungen vermitteln, sei es didaktisch, erzählend-
unterhaltsam, erbauend, ermahnend oder parodistisch.

Das Textkorpus der ‚religiösen Kurzerzählungen‘ bietet viele in der Forschung 
bislang kaum beachtete Texte, die zudem eine Fülle an religiösen Inhalten vermit-
teln, weshalb es potenziell für verschiedene mediävistische Forschungsdisziplinen 
interessant ist. Da die edierten Texte weder ins Neuhochdeutsche übertragen noch 
normalisiert werden, stellt sich die Frage, wie für ein so heterogenes Textkorpus 
gelingen kann, was Thomas Bein als Ziel einer jeden Edition formuliert: „Texte der 
Vergangenheit und Gegenwart […] so aufzubereiten, daß sie von einer größeren 
Gruppe von Benutzern mit gleicher Ausgangslage rezipiert werden können […]“.8

2	 Praktische Umsetzung

Um der narrativen Vermittlungsfunktion der geistlichen Erzählungen näherzukom-
men, werden im Editionsprojekt einerseits Informationen gezielt ausgezeichnet, 
um sie für die interaktive Nutzung zugänglich zu machen. Dazu gehören Daten der 
Überlieferungsträger, Personen- und Ortsnamen, Motive, Bibelstellen und lateinische 
Textpassagen. Zusätzlich wird das religiöse Wissen mithilfe von Verschlagwortung 
greifbar. Zu Beginn des Projektes wurden religiöse Themenbereiche sondiert, die in 
den Texten verhandelt werden, und daraus Schlagwörter generiert. Die Erzählungen 
reichern die Editor:innen mit diesen Schlagwörtern an: Sie können Einzelwörtern, 
Versen oder Textabschnitten beigegeben oder als Metadaten einer Erzählung zugeord-
net werden. Das Wissen, auf das referenziert wird, wird mit der editorischen Arbeit 
an den Texten nach Bedarf differenziert.

	7	 Die Varianz eines so breit überlieferten Textes (bzw. Textkorpus) eröffnet gegenüber den line-
aren Lesegewohnheiten des Buches sozusagen eine vertikale Dimension, die zum Verständnis 
der Texte beiträgt und deren Potenzial gleichzeitig an Nutzer:innen vermittelt werden muss, 
wie Cornelia Herberichs und Gabriel Viehhauser an den Textredaktionen von ‚Der Heiligen 
Leben‘ herausstellen: Cornelia Herberichs u. Gabriel Viehhauser, Varianz vermitteln. Zur 
editorischen Aufarbeitung abweichender Textfassungen in Redaktionen von Der Heiligen Leben, 
in: Editio 36 (2022), S. 158–176.

	8	 Thomas Bein: Editionsprinzipien für deutsche Texte des späten Mittelalters und der frühen 
Neuzeit. In: Werner Besch u. a. (Hgg.): Sprachgeschichte: Ein Handbuch zur Geschichte der deut-
schen Sprache und ihrer Erforschung. 1. Teilband. 2., vollst. neu bearb. u. erw. Auflage. Berlin, 
New York 1998 (Handbücher zur Sprach- und Kommunikationswissenschaft 2.1), S. 923–931, 
hier S. 924.
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Darstellung auf der Website

Um als Ausgangspunkt einer Recherche zu fungieren, ist es notwendig, dieses syste-
matisierte Wissen von der Annotationsebene in eine den Nutzer:innen zugängliche 
Form der Darstellung zu übertragen. Dafür müssen die in die Daten eingetragenen 
Informationen sowohl in der Druckausgabe als auch in der Ausspielung für das Inter-
net durch einfache Mittel kenntlich gemacht werden.9 Die für das Web erstellte Präsen-
tation der Textinhalte erlaubt es, zwischen einer Transkriptions- oder Editionsansicht 
zu wählen, um entweder den direkten Abgleich mit dem Faksimile oder aber die der 
Printausgabe entsprechende Darstellung inklusive sämtlicher editorischer Eingriffe 
zu betrachten. Die kommentierenden Apparate lassen sich nach Wunsch zuschalten 
und der allgemeine Kommentar zu einem Text kann in einem eigenen Fenster paral-
lel zur Textansicht geöffnet werden. Einzelne Elemente dieser Ansichten lassen sich 
auch in Feineinstellungen konfigurieren. Im Text oder im Kommentarteil genannte 
Personen- oder Ortsnamen, verschlagwortete Begriffe und lateinische Wörter oder 
Textpassagen können bei der Präsentation der Inhalte durch typografische oder andere 
optische Merkmale hervorgehoben bzw. erst sichtbar gemacht werden. Zudem lassen 
sich ganze Textabschnitte hervorheben und weiterführende Informationen angeben. 
Auch Metadaten werden an geeigneten Stellen wiedergegeben, beispielsweise in der 
Werk- und Textzeugenübersicht.

Suche und Index

Index, Register
Die Übersicht über das Gesamtkorpus, eine Auflistung der edierten Texte, wird 
in der Webpräsentation durch eine Auflistung der für die Edition verwendeten 
Handschriften und Drucke sowie der in Kommentaren genannten korpusexternen 
Handschriften und Drucke ergänzt. Abgesehen von der letztgenannten erlauben 
alle Ansichten per Link den Zugang zu den einzelnen Textzeugen. Sie können damit 
allesamt als Index oder Register zur Erschließung der erfassten Inhalte betrachtet und 
genutzt werden. Ein Abkürzungsverzeichnis und ein Literaturverzeichnis ergänzen 
diese Informationen. Einen Zugang insbesondere zu den Inhalten religiösen Wissens 
eröffnen vier zusätzliche Verzeichnisse, die Personen- und Ortsnamen, Bibelstellen 
und literarische Motive aufschließen.

Die Werkerschließung per Index ist keine moderne Erfindung. Auch wenn sie 
schon früher bekannt war, ist sie aber besonders mit der allmählichen Herausbildung 

	9	 Die Printausgabe beinhaltet ein klassisches Personen- und Ortsregister sowie ein Literatur-
verzeichnis; auf die Schlagworte, die das religiöse Wissen zugänglich machen, kann hingegen 
ausschließlich über die Online-Ausgabe der Edition zugegriffen werden.
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der modernen Druckseite seit der Einführung des Buchdrucks verbunden.10 Sie erleich-
tert das Auffinden von Texten und Textstellen durch eine linear strukturierte Anord-
nung mit klarem, nachvollziehbarem Ordnungsschema. Die Sortierung der Indexein-
träge lässt sich im digitalen Medium automatisieren. Im Gegensatz zur Buchedition 
ist es damit für die Internetpräsentation problemlos möglich, dynamisch zusätzliche 
Möglichkeiten der Optimierung zur Verfügung zu stellen: Die Sortierung der Einträge 
lässt sich auf- und absteigend nach verschiedenen Kriterien wählen, zusätzlich lässt 
sich die Anzeige durch Filterung beschränken.

Außer der in Printeditionen üblichen alphabetischen Sortierung lassen sich Regis-
ter und Indizes auch nach anderen Kriterien gruppieren und einteilen, die wie diese 
gewöhnlich die Struktur eines Baumes erzeugen: Die unter dem Anfangsbuchstaben 
erfassten Einträge werden untereinander wiederum nach dem zweiten, dritten und 
folgenden Buchstaben sortiert. Die alphabetische Sortierung stellt einen besonders 
leicht zu begreifenden Bauplan nach einer einzigen Regel dar. Bäume als Struktur 
haben die für die Printausgabe sprachlicher Inhalte notwendige Qualität, sich auf 
einfache und nachvollziehbare Weise linear darstellen zu lassen.

Indexeinträge bieten neben der reinen Stellenangabe gewöhnlich zusätzliche 
Informationen; die Auswahl der in den Index aufgenommenen Angaben und die 
Kuratierung der Informationen stellen einen integralen Teil einer Edition dar. Die 
Stellenangaben lassen sich nicht nur dazu nutzen, diese Textstellen aufzusuchen; sie 
erlauben im Index auch einfache Aggregationen: Wie häufig ist ein bestimmter Name 
insgesamt genannt, wie häufig ist er in einem bestimmten Textzeugen, wie hoch ist 
also der prozentuale Anteil der Nennungen im Text an den Gesamtnennungen?

Suche
Die einfache Textsuche11 in einem digitalisierten Text kann für die Nutzer:innen, die 
anhand eines Suchbegriffs Textstellen finden möchten, als Automatisierung der Arbeit 
mit dem Index betrachtet werden. Darüber hinaus erlaubt die Suche die Verwendung 
von Wildcards, die Suche nach längeren Einheiten als Wörtern oder Phrasen, die 
Angabe mehrerer logisch verknüpfter Inhalte und damit unter anderem die Einschrän-
kung und Ausweitung der Suchergebnisse ausgehend von einfachen Begriffen. Die 
computergestützte Suche ermöglicht damit ein weitaus iterativeres und strategische-
res Vorgehen als es selbst sorgfältig gestaltete Register ermöglichen. Es lassen sich 
indirekt auch semantische Anfragen durch Suchmuster stellen, die Wortfeld oder 
Kollokationen innerhalb eines Kontextes modellieren.

	10	 Zur Einführung in die Geschichte des Index: Dennis Duncan, Index, A History of the: A Bookish 
Adventure from Medieval Manuscripts to the Digital Age, New York 2022. Der Index als Start 
des Zugangs zu einem (Brief)Korpus: Stefan Dumont, Interfaces in Digital Scholarly Editions 
of Letters, in: Roman Bleier u. a. (Hgg.), Digital Scholarly Editions as Interfaces (Schriften des 
Instituts für Dokumentologie und Editorik 12), Norderstedt 2018, S. 109–131, 112 ff.

	11	 Vgl. Dumont (Anm. 10). S. 112.
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Bei dieser Flexibilität kann natürlich nicht erwartet werden, dass die gefunde-
nen Ergebnisse in gleicher Weise für den Gebrauch optimiert wurden wie in einem 
editorischen Index. Die bereitgestellten Mechanismen zur ‚unscharfen‘ Suche führen 
erwartbar zu zahlreichen falschpositiven Treffern bzw. Suchergebnissen, deren Rele-
vanz für die Fragestellung evaluiert werden muss. Von größerer Bedeutung als bei 
der Registerdarbietung ist deshalb bei der Darstellung der Suchergebnisse auf der 
Website des Projekts, dass sich ablesen lässt, in welcher Weise diese den Suchkrite-
rien entsprechen – beispielsweise durch die Angabe von Snippets (Wiedergabe der 
hervorgehobenen Suchtreffer in einem aussagekräftigen Textausschnitt).

Die für das Webportal eingerichteten Suchoptionen ermöglichen die facettierte 
Suche innerhalb bestimmter Inhalte und/oder die Suche im Gesamttext bzw. im Kom-
mentarteil. Neben der Einrichtung von Konfigurationsmöglichkeiten werden gezielt 
Default-Einstellungen bereitgestellt, die dem intuitiven Verständnis der Nutzer:innen 
nahekommen sollen. Es wurde entschieden, dass diese sich am Medium (Internet) 
und nicht so sehr an der fachwissenschaftlichen Tradition (Indizierung historisch-
kritischer Editionen) orientieren soll. Beispielsweise wird die Trefferliste der Voll-
textsuche nach algorithmisch ermittelter Relevanz und nicht nach Seitenzahl der 
Suchtreffer in der Papieredition sortiert.

Vergleich Index und Suche
Die einem Register eingeschriebene Ordnung kann erlauben, sich Zusammenhänge 
topologisch zu erschließen: Benachbartes kann nach einer bestimmten Logik grup-
piert sein und es gibt die Möglichkeit, das Gesamtkorpus bzw. seine Repräsentation 
im Register zu überblicken und daraus quantitative Annahmen abzuleiten. Die Suche 
hingegen erlaubt Präzisierung und Einengung sowie Erweiterung und Unschärfe, 
während der Index vordefinierte Parameter umsetzt. Die Suche ist damit flexibler 
einsetzbar. Aggregationen der Suchergebnisse können deshalb aber auch nur schwer 
interpretiert werden und leicht zu falschen Annahmen führen. Beide Methoden las-
sen sich im Webportal kombinieren. Es ist möglich, die Suche auf den Registerseiten 
aufzurufen und auch aus der Trefferliste ins Register zu wechseln.

Defizite einfacher Suchfunktionen
Einfache Aggregationen lassen sich anhand von Suchtreffern und Registereinträgen 
vornehmen. So erlaubt die Website zu ermitteln, welche Personen- oder Ortsnamen, 
Schlagwörter oder literarischen Motive gemeinsame Verwendung in den Texten fin-
den. Ein grober Überblick lässt sich auf diese Weise schnell verschaffen. Präzisere und 
ausdauernde Recherche ist allerdings notwendig, um zu eruieren, welche gemeinsa-
men Vorkommen in Texten sich wiederholen und damit auf textübergreifende Muster 
und Zusammenhänge schließen lassen. Person oder Schlagwort A, die wiederholt 
gemeinsam mit B und C beobachtet werden, bilden möglicherweise mit B und C eine 
rhetorische, narrative oder semantische Gruppe, können aber auch Mitglieder zweier 
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unterschiedlicher, streng geschiedener Gruppen sein. Die gemeinsame Nennung 
mit B kann also disjunktiv zur gemeinsamen Nennung mit C sein. Eine mit einem 
Namen bezeichnete Person kann beispielsweise sowohl historisch belegbar als auch 
eine literarische Figur sein, sie kann mehreren Gruppierungen angehören, die die 
Personennamen sinnvoll gliedern und mit anderen Mitgliedern dieser Gruppe in 
bestimmten (beispielsweise verwandtschaftlichen) Beziehungen stehen, die sich nur 
schwer in hierarchischen Baumstrukturen erfassen lassen und für die die Erstellung 
einer eigenen Registerseite nicht angemessen erscheint.

Solche mehrdimensionalen Zusammenhänge lassen sich in linearer Form nicht 
gut angeben und die Aufsplitterung auf mehrere, die Angaben in unterschiedlichen 
Ordnungssystemen duplizierende Register hilft dem Verständnis der Zusammenhänge 
nicht. Die bei der Registererstellung allenfalls mögliche Baumstruktur kann also nicht 
alle denkbaren Zuordnungsmöglichkeiten der Inhalte erfassen und Zusammenhänge 
zwischen ihnen nicht adäquat darstellen. Eine Suche kann solche Zusammenhänge 
als Ausgangspunkt nehmen, allerdings müssen sie den Suchenden bereits bekannt 
sein, so wie die Suche ganz allgemein bereits eine Vorstellung von den Suchtreffern 
voraussetzt. Beide Zugangsmöglichkeiten stellen Leerstellen und Lücken nicht dar; 
diese müssen sehr umständlich erschlossen werden. Zum Beispiel benötigt es einigen 
Suchaufwand, um herauszufinden, welche der kanonisch genannten Apostel in den 
Texten nicht vorkommen.

Der volle Nutzen der Register und der Suchmöglichkeiten steht nur denjenigen 
zur Verfügung, die bereits ein einschlägiges Wissen über den Gegenstand – das reli-
giöse Wissen des Mittelalters – haben und die eingerichteten Werkzeuge mit diesem 
Hintergrundwissen nutzen. Ein hermeneutischer Zirkel, durch den das in den Erzäh-
lungen vermittelte Wissen und die in den Kommentaren angegebenen Erläuterungen 
zum Aufbau neuer Erkenntnisse genutzt werden können, kann so nur entstehen, wenn 
bereits ein hohes Wissensniveau vorhanden ist. Der Internetzugang würde damit 
für viele Nutzer:innen zwar einen Zugang zu mittelhochdeutschen Texten eröffnen, 
nicht aber einen Weg, sich den besonderen Zweck dieser Sammlung zu erschließen.

Dies gilt umso mehr, als auch die technische bzw. handwerkliche Dimension 
einer strategischen Nutzung von Register und Suche mit allen angebotenen Konfigu-
rationsmöglichkeiten eine Expertise voraussetzt, die vermutlich nur bei einem sehr 
kleinen Nutzer:innenkreis vorhanden ist. Nur dieser Nutzer:innenkreis wird demnach 
das Potenzial des angebotenen Korpus über das Webportal voll ausschöpfen können.

Gerade diesen Nutzer:innen ist dann vermutlich sogar mehr damit gedient, auf 
die Möglichkeit zurückzugreifen, die TEI-Daten des Projekts direkt anzusprechen. 
Dies ist über das Webportal möglich, das einen Download für die TEI-Daten zur 
Verfügung stellt. Die Legitimation eines aufwendigen, aus öffentlichen Mitteln finan-
zierten und allgemein zugänglichen Webportals als Interface zu einer Edition muss 
jedoch gerade darin liegen, dass Zugänge über die Möglichkeiten des gedruckten 
Buchs hinaus eröffnet werden, die auch einem über die engere und spezialisierte 
Forschergemeinde hinausreichenden Nutzer:innenkreis Möglichkeiten bietet, das 
eigene Wissen zu erweitern.
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3	 Grundprinzipien einer Lösung

Graph

Eine wesentliche Aufgabe des Webportals besteht demnach darin, die durch die 
Auszeichnungen gesammelten Erschließungsmöglichkeiten so aufzubereiten, dass sie 
auch einem Laienkreis Orientierung bieten, die eigenes Forschen und Experimentieren 
ermöglicht. Diese Aufbereitung besteht einerseits darin, dass Schlagwörter sowie 
Personen- und Ortsnamen kurze Erläuterungen zu ihrer Einordnung erhalten – und 
im Falle der Namen auch eine Möglichkeit, sie durch die Zuordnung zu einer Norm-
datenbank zu identifizieren. Um einen besseren Überblick und damit Orientierung 
zu ermöglichen, werden diese Angaben zudem innerhalb von Graphen aufeinander 
bezogen.12 Namen oder Schlagwörter stellen in diesen Graphen die Knoten dar; durch 
die Modellierung sinnstiftender Bezüge werden Kanten der Graphen geschaffen. Es 
entsteht auf diese Weise eine Mindmap der Inhalte des Korpus, die sowohl der Ori-
entierung als auch der Navigation dienen kann.

Eine einfache Zuweisung von Schlagwörtern oder Namen13 zu Gruppen erzeugt 
bereits Graphen, wenn die Gruppe selbst als Knoten im Graphen interpretiert wird, 
von der aus sich die ihr zugeordneten Inhalte und Untergruppen verzweigen. Sofern 
jeder Name und Begriff genau einer Gruppe zugeschlagen wird und jede Gruppe selbst 
Untergruppe einer größeren Einheit ist (auf oberster Ebene: Schlagwörter, Orts- und 
Personennamen), handelt es sich um einen Baum als besondere Graphenart, bei der 
zwischen allen Paaren von zwei Knoten im Graphen genau eine einzige Verbindung 
besteht. Dieser besondere Graph lässt sich ohne größeren Aufwand in einer Listen-
darstellung linear wiedergeben. Die Möglichkeit, mehr als eine Beziehung zwischen 
zwei Knoten anzugeben, verlangt jedoch eine andere Umsetzung auf einer Website 
als die Anordnung als Liste.

Mindmap

Die Projektion eines Graphen auf eine Fläche ist eine längst gelöste Aufgabenstellung, 
die auch auf Webportalen der Editionswissenschaften häufigen Einsatz findet. So ist 
es beispielsweise gängige Praxis, die durch die Kommunikation geschaffenen Verbin-
dungen zwischen Sendern und Empfängern eines Briefkorpus als Kanten zwischen 

	12	 Das Standardwerk zur Graphentheorie ist: Mark Newman, Networks. An Introduction, Oxford 
2010. Eine gute Einführung: Arthur Benjamin, Gary Chartrand u. Ping Zhang, The Fasci-
nating World of Graph Theory, Princeton 2015.

	13	 Ein Beispiel aus der Mediävistik findet sich als Visualisierung der gemeinsamen Verwendung 
von Motiven und Akteuren in Illustrationen der Handschriften beim Webportal zum ,Welschen 
Gast‘; http://wgd.materiale-textkulturen.de/illustrationen/akteure.php (05.02.2026).

http://wgd.materiale-textkulturen.de/illustrationen/akteure.php
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den Knoten der Korrespondenten zu visualisieren.14 Projektionen von Graphen in 
die Fläche, die Wissensinhalte als Netz der Relationen zwischen den Gegenständen 
des Wissens modellieren, sind ebenfalls häufig im Gebrauch. Solche Mindmaps sind 
bereits in mittelalterlichen Handschriften zu finden.15

Mindmaps sind ein gängiges und vertrautes Werkzeug der Planung und Krea-
tivität.16 Die Anordnung von Konzepten und Wissensinhalten in der Fläche struk-
turiert die Informationen. Durch grafische Mittel wie eingezeichnete Pfeile lassen 
sich Verbindungen gestalten, die Konzepte aufeinander beziehen und so komplexere 
Ideen modellieren.

Diese Eigenschaften prädestinieren das Konzept der Mindmap als Lösung für die 
Herausforderung, annotierte Metadaten der Edition einem Laienpublikum zugänglich 
zu machen. Die Metapher der Karte (map) wird dreifach in Anspruch genommen: 
a) als Möglichkeit der Modellierung, um aus der Distanz zum Überblick zu gelangen, 
b) als Orientierungs- und c) als Navigationsinstrument, das es erlaubt, Exkursionen 
zu planen und zu organisieren. Als Mindmap unterscheidet sich die Verwendung der 
Visualisierung von Graphen, die in einem Korrespondentennetzwerk die unterein-
ander bestehenden Kommunikationskanäle erfassen, von einem Graphen, der das 
gemeinsame Vorkommen bestimmter Entitäten darstellt (‚Kookkurrenz‘). In einer 
Mindmap geht es darum, Bedeutung zu erfassen und darzustellen, die sich durch die 
Relationen zwischen Entitäten ergibt, unabhängig davon, ob diese Relationen in den 
Texten der Sammlung explizit formuliert werden oder nicht.

Die Kartierung der Wissensinhalte in einer Mindmap erscheint uns daher beson-
ders geeignet, um Zugang zu in den edierten Texten verhandelten Inhalten zu bieten, 
da sie sich in besonderer Weise an einen Nutzer:innenkreis richtet, der über kein 
Spezialwissen zu den Texten und dem Korpus verfügt. Sie ersetzt weder ein gründli-
ches Studium der Quellen und Fachliteratur, noch strebt sie an, auf dem Niveau der 
Fachliteratur zu operieren. Ein die Metapher ‚Karte‘ aufgreifender Vergleich wäre der-
jenige zur Darstellung mittelalterlicher Territorien in Schulbüchern: Die Darstellung 
geschlossener Flächen, die sich in solchen Abbildungen findet, ist selbstverständlich 
irreführend und wird der komplexen Realität vormoderner Herrschaft keinesfalls 
gerecht. Auf dem Wissensniveau der Schüler stellt eine solche Darstellung aber eine 
angemessene Orientierungshilfe dar, die erste hermeneutische Erkundungen erlaubt, 
die irgendwann zu einem Wissensniveau führen, das nun auch anspruchsvollere 
Visualisierungen angemessen interpretieren kann.

	14	 Dumont (Anm. 10). S. 119 f.
	15	 Zur historischen Verwendung von Wissensgraphen (in breiter Verwendung der Baummetapher) 

vgl. einführend Manuel Lima: The Book of Trees: Visualizing Branches of Knowledge. New 
York 2014.

	16	 Der Begriff wird allgemein auf Anthony Buzan: Use Your Head. BBC Active 1974, zurückge-
führt. Zur Effektivität von Mindmaps in der Didaktik vgl. die Metastudie von John C. Nesbit u. 
Olusola O. Adesope (2006), Learning With Concept and Knowledge Maps: A Meta-Analysis, in: 
Review of Educational Research, 76, 3, S. 413–448, https://doi.org/10.3102/00346543076003413.

https://doi.org/10.3102/00346543076003413
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Die ungeheure Komplexität theologischer Diskurse des Mittelalters abzubilden, 
die in den späteren Texten des Korpus bereits in die Zeit der Reformation führt, oder 
gar eine Visualisierung anzustreben, die auch moderne historische und theologische 
Diskurse in die Darstellung miteinbezieht, würde das Orientierungs- und Navigations-
instrument der Karte überfrachten. Es stellt einfache Zuordnungsmöglichkeiten bereit 
und erlaubt es, die Kanten als intuitiv nachvollziehbare Pfade für Exkursionen zu den 
Texten des Korpus zu nutzen. Diese klare Orientierung an der User-Experience bedeutet 
auch eine Abgrenzung vom Konzept der Linked Open Data (als an die Fachwissenschaft 
gerichtete, auf algorithmische Verarbeitung zielende Modellierung von Wissensinhal-
ten). Während für die Knoten die Anknüpfung an Normdatenbanken oder im Fall der 
literarischen Motive an etablierte Standards angegeben wird, wird für die Modellierung 
der Kanten kein Anspruch auf Allgemeingültigkeit erhoben. Der modellierte Graph 
strebt keine Anknüpfung an bestehende Datenbanken und Schnittstellen an. Statt einer 
Modellierung entlang etablierter RDF-Standards werden die Graphen deshalb auch in 
einfachen TEI-Strukturen erfasst.

Das Navigationsinstrument

Neben ihrer Funktion als Orientierungsinstrument kann die Mindmap zur Navigation 
durch das Textkorpus der Edition verwendet werden. Ihre Funktion als Navigationsin-
strument basiert auf der Beobachtung, dass den Kanten des Graphen eine gesteigerte 
Aufgabe der Bedeutungsvermittlung zuwächst. Sie werden deshalb genau wie die 
Knoten beschriftet und die Beschriftung von Knoten und Kanten muss klar lesbar 
und zuordenbar sein. Die Visualisierung muss dies berücksichtigen. Damit die Karte 
sinnvoll genutzt werden kann, darf sie nicht bei jedem Aufruf in einer Weise neu 
generiert werden, die die Verteilung der Knoten und Kanten im Raum unterschiedlich 
errechnet. Bei wiederholten Aufrufen muss die Karte stets dieselbe Lokalisierung der 
Entitäten zeigen, sonst lässt sie sich nicht zur Navigation nutzen.

Während die Positionen von Knoten und Kanten immer unveränderlich darge-
boten werden, erlaubt die Mindmap Fokussierung und Filterung, um die Textinhalte 
anzusteuern und zu erschließen. In diesem Sinne wird das eingeschriebene Wissen 
in ähnlicher Weise dynamisiert, wie es von Frances Yates zuerst für Ramon Llull in 
Anspruch genommen wird: „Finally, and this is probably the most significant aspect 
of Lullism in the history of thought, Lull introduces movement into memory“.17 Die 
Navigation (s. Abb. 1) erfolgt nicht direkt über die Knoten, wie in typischen Perso-
nennetzwerken, in denen beim Klick auf den Knoten die Informationen zur gewählten 
Person erscheinen. Vielmehr lassen sich Knoten im Graphen aktivieren und deakti-
vieren und damit die Auswahl von Werken / Texten einschränken oder erweitern, zu 
denen Verlinkungen angeboten werden. Es lässt sich damit jederzeit einsehen und 

	17	 Frances Yates: The Art of Memory. London u. a. 1999 (1966), S. 176.

Abb. 1 | Stichwort „Natur“ im semantischen Kontext, zugeordnete Texte im Korpus, https://rke-digital.
de/netzwerk/#rw_Natur (05.02.2026).

https://rke-digital.de/netzwerk/#rw_Natur
https://rke-digital.de/netzwerk/#rw_Natur
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nachvollziehen, welche bedeutungstragenden Gruppierungen tatsächlich gemeinsam 
in den Texten erscheinen und wie groß die Zahl dieser Werke ist. Umgekehrt existiert 
zu jedem Text eine Art Fingerabdruck, ein Muster der in ihm erscheinenden Personen, 
Orte, Schlagwörter und Motive, und in der Navigationsansicht lässt sich erkennen, 
ob es noch weitere Werke mit gleichem Personal oder gleicher Verschlagwortung gibt.

4	 Fazit

Mit der Mindmap als einem ansprechenden und zu Experimenten einladenden 
Element der Nutzerschnittstelle ist beabsichtigt, ein großes Textkorpus auch für 
Nutzer:innenkreise zu erschließen, die keine umfangreichen Erfahrungen und Kennt-
nisse mitbringen und nicht an die etablierten Werkzeuge der Forschung gewöhnt 
sind. Auch das Fachpublikum wird von der Möglichkeit der Vogelschau profitieren 
und sie zur Planung von Forschungsaufgaben nutzen können. Mindmaps stellen eine 
etablierte Form der Visualisierung dar, die dazu gedacht ist, Wissensinhalte nachvoll-
ziehbar aufzubereiten, um tiefere Einsichten zu gewinnen. Durch die Verlinkung zu 
den Inhalten des Korpus werden sie zum leicht handhabbaren Navigationsinstrument.
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der Kanten kein Anspruch auf Allgemeingültigkeit erhoben. Der modellierte Graph 
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Modellierung entlang etablierter RDF-Standards werden die Graphen deshalb auch in 
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strument basiert auf der Beobachtung, dass den Kanten des Graphen eine gesteigerte 
Aufgabe der Bedeutungsvermittlung zuwächst. Sie werden deshalb genau wie die 
Knoten beschriftet und die Beschriftung von Knoten und Kanten muss klar lesbar 
und zuordenbar sein. Die Visualisierung muss dies berücksichtigen. Damit die Karte 
sinnvoll genutzt werden kann, darf sie nicht bei jedem Aufruf in einer Weise neu 
generiert werden, die die Verteilung der Knoten und Kanten im Raum unterschiedlich 
errechnet. Bei wiederholten Aufrufen muss die Karte stets dieselbe Lokalisierung der 
Entitäten zeigen, sonst lässt sie sich nicht zur Navigation nutzen.

Während die Positionen von Knoten und Kanten immer unveränderlich darge-
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